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BEMERKUNGEN 
über die stratigraphischen Verhältnisse des Gouverne­

ments Kaluga 

Ton 

H. fRAVTSCHOLD. 

Auf einem kurzen AusOuge, den ich vor wenigen Wo­
chen in das Gouvernement Kaluga unternahm, wurde 
mir Gelegenheit, die Schichtungs-Verhältnisse jenes Lan­
deslht>ils näher in's Auge zu fassen. Obgleich die Zeit 
mir sehr karg zugemessen war, so blieb mir doch die 
Möglichkeit, einige ßeobacblungen zu machen, welche, 
in- vergleichender Beziehung zu den in den angränzenden 
Provinzen Grossrusslaods obwaltenden Verbäl tnissen ge­
bracht, der Ausgangspunkt von einigen ßelrachtu ngeo 
wurden, die ich im Folgeoden mitthrileo will. 

Da ich mich von Malo-Jaroslawetz nach Kaluga, von 
dort nach Karrowa (*) am linken Ufer der Oka (zwischen 

(') Karrowa am linken Ufer der Oka, heisst auch Ssergejewskoje oder 
Garjaioowa und ist von Kaluga ungefähr 30, von Alexin 20 Werst 
entfernt. Karrowa stammt nicht von Karo Wie Fahrenkohl behauptet, 
•ond~rn von dem Namen engli&chen Ursprung' Karr. ' 
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Alexin und Kaluga) begab, so konnte es mir nicht ent­
gehen, dass drr nördliche Theil des Gouvernements Ka­
luga mindestens ebl•nsoviel, wenn nicht mPhr, Schwie­
rigkeiten für die geognoslische Erforschung dt>s Landes 
bietet, als das Gouv. Tu!a. Fast scheint hier die ehen­
mässige Horizonlaliläl der OberßäclHngestaltung dem 
Einbliclrn in die ,:·schicbtenfolge, no~h grössere Hinder­
nisse in 1len Weg zu legen, als dort. Das lockere Erd­
reich des Alluviums scheint hier noch mehr al,s dprt 
hemmend der Bildung von tieferen Einschnillen durch 
atmosphärisc bes Wasser en lgegenzutreten. Obgleich sirh 
die Lager des älleren Bergkalks hier oft 50- 100 Fuss 
über des Niveau der Oka unJ anderer Flüsse und ßäcbe 
erheben, so bilden dennoch die. Ufer der Oka fast übe­
rall sanfte Abdachungen, und selbst die Ränder der klei­
neren Gewässer flachi>n sich meist terrassenförmig ab. 
Alle dit•se Ufer aber sinJ mit seltenen Ausnahmen von 
Rasen, did1ter [\raut- und Buschvegetation oder von Wald 
bederkt. Wo a her diese Vegetation feh 1 t, da ist oft das 
anstehende Gestrin von kiesigem, lebmigem oder sandi­
gem Alluvium dergestalt überschüttet, dass ji>nes eben­
falls gänzlich dem Auge 1;ntzogeo wird. In der Thal 
sind unter den günstigsten Local-Verbältnissen entblöss­
te Feldwände Seltenheiten, und meistentheils muss der 
Geolog sich mit den Schlüssen begnügen, welche die 
auf der Thalsohle der Bäche liegenden ausgewaschenen 
Felsblöcke, oder das von den Gewässern an ihre Mün­
dung geführte Geröll gestatten Auf weite Strecken be­
sh:hen die Ufer der Oka aus Sand. Man begreift, wenn 
man diese grossen ebenen Fläc.hen durchreist, welche 
in geringer Tiefe au:.gedehnte Flötze von Steinkohlen 
bergen, dass die Bewohner dieses Landes so lange in 
Uowissenheit über die Reichthümer bleiben konnten, die· 
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bloss der Oeissigen H~nd harreo, um sie mit grossmti­
lhigster Ftdge'bigkeit zu bt!lohneo. Ist es doch fast deru 
Manne der Wissenschaft, dem keine andereo Hülfsmitte\I 
zu Gehote stehen, als die seinH Keontnisse uod seiner 
fünf Sinne, unmöglich, Spuren von Stefokohlen zu ent­
decken. Es isl in der Thal nur der Für•sorge der Russi­
scheo Regierung zu verdanken, dass man Kenntniss von 
der Gegenwart von Steinkohle in dieser Gilgend bat, und 

• 
man ist genölhigt zuzµgeben, dass mao ohne Aowenduog 
des Bohrers noch heut unb~annt mit ihrem Vorkommen 
sein würde 

Es ist bekannt, dass das vorherrschende Sedimentge­
stein im Gouvernement [{aluga älterer ßergkalk mit Pro•. 
ductus giganteus ist, der ül>erall fast ohne Ausnahme 
nur von mehr oder weniger mächtige'1 -verschiedenarti­
gen Lagern angeschwemmten Landes bedeckt ist. Es sind 
also <lie ßedingungen zur Bildung von Steinkohle gege. 
ben. Auch isl sie b.ei Karrowa, Awtschiirino, Jegorew­
skoje, in der Nähe von Kaluga und -an anderen Orien 
durch Bohrungen~ die unter der Leitung von Kaiser­
lichen Ingenieur - Offizieren wir Olivieri u. A . .angestellt 
sind, nachgewiesen wordt!n. Es ist ziemlich unerklärlich, 
dass seit jener Zeit, wo die Bohrarbeiten auf Antrieb 
der Regierung ausgeführt wurden, also seit 18 Jahren, 
kein einziger der dortigen G1;uodbesitzer d~n Versuch 

gemacht hat, die Kohle als Brennmaterial iu verwerthen 
oder sie zum Hebel eioer schwunghaften gewerblicheo 
Aolage zu machen. Bei meinem Aufeothalte in Karrow:a 
WU'Ssle man mir selbst nicht 01ehr den· Ort anzugeben, 
wo geboltrt war Bei Awtschurino und Jegore\vskoje wa. 
ren die Gruben gänzlich v.erfallen. leb für·meioen Theil 
hatte um so mehr Grund diese Indifferenz der Bevölke­
rung zu beklagen, ·rla es mir nirht 111öglich war, weder 
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ao dem Thalgehänge der Kamola, noch in Jeo Thalwäo­
den der Nacbabna und lsshomka (alle drei Bäche zum 
Gebiet von Karrowa gehörend) das Ausgehende von Kohle 
zu entdecken. Nicht einmal dunkler Thon, der stetige 
Begleiter jenes Fossils, war zu bemerken. Ebensowenig 
fanden sieb in den Betten der genannten Bäche Spuren 
davon vor. Nur Abdrücke von Stigmarieo - Stengeln im 
Kalkstein wiesen aur die Nachbarschart von Kohle bin. 
eine Nachbarschaft, die möglicher Weise sehr entlegen 
sein könnte. "' 

Fahrenkohl sagt zwar (*), dass er r1 in der Nähe von 
Karrowa, unten, in einer über 100 Fuss mächtigen Kalk­
lage bei einem Quellbache (ohne Namen) eine Kohlen'­
pulverader, in der l\lächligkeit von 1/ 2-1 Fuss" entdeckt 
habe, mir ist indessen dieses merkwürdige Vorkommen 
entgangen. Man zeigte mir allerdings eine Stelle an der 
Mündung der Nachabna, wo Rouillier Kohle gefunden ha­
be: diese vorgebliche Kohle war aber nichts anderes als 
ein schwärzlicher Thon mit den dünnen Schalen einer· 
kleinen Orlhis, der wahrscheinlich von einer höheren 
Stelle hierher geschwemmt war. 

Der Bergkalk bei Karrowa ist jedoch nicht hloss ~nd 
überall von Anschwemmungen versteinerungsloser Boden­
arten bedeckt. Ganz in der Nähe des Herrensitzes, da 
wo sieb das ebene Land, ungefähr eine Werst von der 
Oka entfernt, abzudachen beginnt, liegen grosse Blöcke 
eines Sandsteines, der sich durch die POanzeoabdrücke, 
welche er enthält, als ganz identisch mit dem Sandstei­
ne von Klin und Talarowa erweist. Seinem, petrograpbi­
scheo Charakter nach ist dieser Sandstein dem Klin'sclien 

(") Bull. de Ja Soc. de• Natural. de Moscou, i844. II. pa1. 775. 



el1enfalls ganz gleich. Schon Murchison (") hal die Frage­
iiber das Alter dieses Sandsteins mil Scharfsinn disculirt 
und nachgewiesen, dass er dn Jura Formation angehöre. 
Diese Meinung isl durch 'die Beschaff,·nheit ·der vegelabi­
lischen Einschlüsse näher molivirt. Auch die Lagerung 
~cheint dafür zu sprechen. BPi [{arrowa ruht der Sand­
stein 1iber älterem Bergkalk, bei Moslrnu über jüngerem, 
so auch wahrscheinfich bei Klin; bei Tatarowa hat er 
ohne Zweifel in Form \'Oll Sand schon zur Zeit des Jura­
tnf'eres t'Xislirt. Murchison -glauble zwar, dass die juras­
sischen Ablagerungen. von Chara•chowo von diesem Sand­
steine ltederllt st•ien; dies ist io1lessen unrichtig, und der· 
st!lbe ist anstehend nur in einer halbmondförmigen Hü­
gelrt•ibe bei Talarowa, Charasrhowo gegenüber am rech­
ten Ufer der Moskwa zu suchen. leb halte diese Sand­
steininsel oder Vorgebirg·e, wenn man will, für die Ur­
sache der grossarligen Anl1äufung jurassischer Muscheln 
bei Chara:;cbowo. Die Ausammlung derselben, namentlich 
wie sie sirh im grfösarligslen .Maassstßbe in der obersten 
Schicht darstellt, war nur an einer l\üste , nic11t in der 
Tiefe des Meeres möglich. Nur durch Wind und Strö­
mung konnte dieser durcli sandigen Thon cämentirle Mu­
schelwall aufgeworfen werden. Dieser Wall ist in der 
geg·enwärligen Epoche durchbrochen worden, · und die 
Moskwa hat sich einen Weg gebahnt zwischen dem ehe­
maligen festen Lande und dem erwähnten Me1•resauswurf. 
Der Sandstein von Talarowa mag zur Zeit des Juramee­
res Dünen dargestellt hab„n, die, nachdem sie eine Zeit 
lang eine sparsame Vegetation von Farrnhi\utcrn, Ca la-

(') Murchison, Verneuil, Keyserling. Geologie des europäischen Rus~­
lands pag. 261, ff. 
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n1ileo und Cupressiten gelragen. sich theitweise zu den 
t>igenthiimlichen Blöcken verkieselt haben, welche bei 
Klin in so grosser Anzahl im Sande eingebeUet sind. 
Auch in Karrowa scheinen die Lager nicht unansehnlich 
zu srin, da in dem oberen Laufe der' lssbou1ka das Was­
ser am Abhange eine grosse Zabl dieser Blörke ausge· 
wasrhen oder sie in das Bell des Baches ·selbst nieder­
gelegt hat. Da Herr Auerb~ch die Absicht hat, den 
Klin'scben SandsLein monographisch zu bearbeiten, so 
dürfen wir hoffen, über denselben bald dt>s Gründlichsten 
belehrt zu werden. 

Ich komme auf die l\ohlenlager des Gouvernements 
Kaluga zurück. - Nachdem ith, wie gesagt, vergeblich 
im Gebiete von Karrowa nach Kohlen gesurhl, wan<ltll 
ich ruich narh Awlschurino, wo Olivieri im Jahre 184.2 
die Gegenwarl von Kohle m1chwies. Oer dortige Fundort 
war verschwemmt, die Grubli von Jegorewskoje verschiil­
tet, und nur an dem Abhange einer Einsenkung in der 
Nähe von Awtschurino sah ich fetten schwarzen Thon .• 
der wohl als Begleiter der Kohle gellen könnte; Zeil und 
Umstände gestalteten Nachgrahung·„n nicht. Vi.·lleicht 
liegt dicht unter diesem schwarzen Thon Kohle; :zu die­
ser Vermulhung berechtigt die Versicherung des Besit­
zers von Awtschurino, dass die 1842 erbohrte l\~ohle 

sehr wenig tief läge, und dass man nicht durch l\alk ge­
gangen sei. 

Dicht unterhalb der Ringmauer des Laurentiosklosters 
bei Kaluga findet sich in der Tiefe ~iner Schlucht ebeo­
fälls Steinkohle; über die Lagerung derselben lassen die 
mit Rasen bedeckten Wände der Schlucht jedoch in. völ­
liger Ungewissheit. 

Von haluga g·ing ich nach ~Jediin. Die dorligl! Kalk-
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brenoerei bezieht ihren Kalk aus einem anderthalb Werst 
eatfernten Wasserrisse. Der. Kalk, horizontal geschichM. 
liegt daselbst wenige Fuss un.ter der ErdoberOäche gleich­
sam im L.ehm eing·ebetlel, meist in plaltenförnigen auch 
uoreg·elmässigen Slül'k•!n. Der Kalk war versleinerungs­
arm und nur an wenigen ~Lücken mit Encrinitengliedern 
überzogen. Die hohe Lage dieses Kalkes lässt verwulben, 
dass in unmittelbarer Nähe von Medün sich Kohl•mlager 
nicht vorfinden. Dagegen isl im Jahre 1844 unter Lei­
tung von Ssokolof Lei dem Dorfe Kremenskoje 15 W1•rst 
nordöstlich von Medün Kohle erhohrt worden. Der Ort 
liegt an der Lusha, und am Ufer dieser Fliisschens steht 
versteinernngslerrer Kalk-an, lheils dichter harter, lheils 
lockerer, effiorescirter. Weiter nach Oslen findet sich auch 
Jura. und zwar die unterste Schicht des Moskaullr Jura's, 
ein Thon von i.;anz ders'elben Beschaffenheit unrl Farbi> 
und mit ganz denselben Einschlüssen (lrnglige Absonde­
rungP.n, Belemn. hastalns, Panderiaous, Dentalium) wie 
der Thun vom Dorogomilorscben Kirchhofe bei Moskau. 
Qas Bohrloch befin1let sieh in einiger Enlfernuog ''om 
Ufer der Lusha ungefähr eine Werst östlich von Kr,e­
menskoje in der liesselförmigen Vertiefung einer Anhöhe. 
Um die Mündung desselben isl der ausgeworf~ne Kohlen· 
grus aufgehäuft, welcher der Kohle von Tula ganz ähn­
lich sieht nnd wenig thonhallig ist. Unter dem Kohlen­
schutl · lag etwas grauer Thon, von Kalk entdeckte ich 
keine Spur. Es ist demnach mehr als wahrscheinlich. 
dass hier iiber dem älLeren Bergkalk SLigmarieniwhle 
ansteht, und diese Kohle von jurassischem Thone be­
deckt ist. 

Das Vorkommen von Jura über den Kohlen isl ebenso 
zu erklären, wie die Lagerung des Jura unmittelbar ü~.!'~. 
älterem odt'f jüngere01 ßergkalk. 
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Es ist eine sehr hekannle Thatsache, 11ie auf jeder 
geognostisrhen Karte von Russland zu ronslalireo ist, 
dass :das Urmel'r sich im Europäischen Hassland nach 
Osten iusammengezo~en bat. Ans ihm ist zuerst Esthland 
und lngermannlarnl als silurisrher · Met>resboden hervor­
getreten; h··i weiter..-r Vermindernng des Urmeers ist 
Livl·and. r\urlan1I, t>in 'fhPil von Weissrusslan•I, Lithau­
en nn<l Grossrnsslaml als devonisches Gebilde trocken 
gelegl. Es bli"b nun d1•s Bergkalkmeer übrig, dessen 
Gebiet sich von dl'n Küsten des Ot'Ut·n devonischen Lan­
des bis zum Ural .-rslreckte, dem Ural, d1·r zu jener Zeit 
auch erst Festland und mithin Küste des ßl'rgkalkmeers. 
geworden war Dieses Meer sehwand ebenfalls zusammen. 
nnd liess einen brl'ih•H von Mittelrusslan1i bis nach dem 
Eismeer verlaufenden Stn·ifrn ß1~rgkalkhoden zurück. Der 
Rest des Bergkalkmeers war das Permische .Meer, das 
noch immer die gröss~~re Hälfle des Europäisehen Russ­
lands bedeckte. Der Pern1i~d1e Ocean iiltte nun eine Re-
11clion auf sein östliches Küstenland aus, durcl1 welche 
di1~ Hebung der ßergkell1', die wir heul Urnl nennen, 
herlYeigeführl wurde. Fast zu gleicher Zeil reagirle das­
selbe Permiscl1e ~focr auf seine westlid1e Andenküsle, 
und bewirkte dort na(·b d'Orhigny C) die Hebung eines 
grossen Stückes der h euligen Cordill erco. Die abfliessen­
deo Wasser senkten sich wahrsch;·inlirh in den tiefen 
Schlund der Atlantis. Die Fauna des Russisch - Permi­
schen Meeres scht>int in Fo·Jge dieser Reaction. wie man 
annimmt, dnrch Bildung und Auflösung giftiger Kupfor­
salze, veroicl1tet zu sein. Jedenfalls wurde aber durl'h 
die Hebung des Urals und des angränzenden östlichen 
Meeresbodl'ns der nunmehr jurassische Ocean von seine11 

( •) Cour~ elementairto de Paleonlologie 11, pag. H4. 
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ehemaligen Ktisten zurückgedrängt und ober die westliebeft 
Ufer des Permischen Meeres hinausgeschoben, so dass es 
einen Theil des Bergkalklandes bedeckte. Das aus dem 
Permischen Meere entstandene Jurassische Meer war ebeh­
falls viel kleiner als jenes, und da es nun noch zuli1 
Tbeil über die \Hstlichen Küsten trat und sic11 nach Sü­
den und Norden vc~rlief, so wurde der ungeheuere Raum 
des Permischen Meeresbodens aus dem 1\-leere gehoben, 
der jetzt den ganzen Osten Russlands einnimmt. .Mil dem 
Wellmeere stand Jas Jurassische Meer i•o Norden und 
Süden in Verbindung. und für 1Jas Europäische Russland 
waren seine Hauptmassen im Flussgebiet der Petschora, 
namentlich aber in Siidrussland gelegen. Hier wurden 
seine Sedimente später durch Kreide- und tertiäre Meere 
bedeckt. Das Moskauer Becken des Jura-Meeres hing mit 
jenen Hauptmassen aug·enscbeinlich nur durch relativ 
schmale Met>rengen in Verhindung, und nur im Norden 
und Siiden Russlands, nicht im Centrum, haben wir die 
Wege zu suchen, durch welche das damalige Russische 
Meer mit. dem westlichen Ocean in Zusammenhang trat 

Ich habe gesagt, dass durch die Hebung des Ural zu 
Ende der Permischen Zeit des Mee1· über seine westlichen. 
Küsten gedrängt wurde: es bedeckte hier jiiogeren Berg­
kalk im Gouvernement Moskau, älteren im Norden des 
GoUY. Kaluga, und hier demzufolge auch die Lager von 
Stigmarientorf bei Kremenskoje, von denen oben die Re­
de gewesen. 

Man wird freilich gegen diese Deutung der geologi­
schen Vorgänge einwenden, dass ich aus dem Permischen 
Meere unvermittelt habe das Jurassische Meer entstehen 
lassen, und dass ich die klaffende Spalte zwischen Per­
miicb und Jura mit Slillschweigen übergangen habe. In 
der Russischen Schichtenfolge ist das ein Hiatus, wie 
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Murchison sagt, der nur dadurch zu erklären ist, dass 
man eine zeitweilige Trockenlegung des Permischen Mee­
resbodens annimmt. Da die Trockenlegung nicht anders, 
als durch Hebung zu erklären ist, so nimmt man wie· 
derum ein Aufblähen des Russischen f<'lachlandes an, zu 
welcher meiner Meinung nach keine so dringende Nötbi­
gung vorhanden ist. Es fehlt allerdings in Russland fast 
die ganze Trias und der untere Jura bis zum Kelloway­
rock_ Aber schon l\forchison (*)lässt die Möglichkeit durch­
-scheinen, dass nicht überall die unteren Juraglieder eine 
so bedeutende Entwickelung erhalten hätten wie im west­
lichen Europa, und weist dagegen auf die weite Ver­
breitung des in Russiand vorherrschenden Oxfordclay bin. 

In Russland lagerten sich die Sedimente der paläozoi­
schen Meere in grosser Regelmässigkeit bei stetiger Ver­
kleinerung des ursprünglichen Meeresbrrkens ab bis zu 
Ende der - Permischen Periode. Da trat, wenigstens für 
Russland, die erste bedeutende. Umwälzung in der Ober­
flächengestaltung durch die Hebung des Ural ein. Es 
wurde zum ersten Male die ganze Thierwelt des Russi­
schen Meeres vernichtet. Faud diese Vernichtung über 
den ganzen Er<lbaH statt? Wir wissen es nicht und kön~ 
nen es nicht wissen. Aber in Bezug auf Russland wissen 
wir, dass die vier Glieder des paläozoischen Meeres sich 
a,useinander entwickelten und durch viele gemeinsame 
Thier-Species mit einander in ununterbrochenem Zusam­
menhange standen. Von dem gänzlichen Untergang der 
Faunen der drei ersten Perioden kann nicht die Rede 
sein; bei keiner derselben verschwinden alle Thierarten 
gänzlich. Aber die wechselseitige Einwirkung des Per-

(
0

} :Murchison. Verneuil, Keyserling, Geologie des Europäischen Ruu­
land&, pag. 279. 
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mischen Meeres und der Uralhebung führt grossartiges 
Sterben, ganzlicbe Ausrottung herbei. Es entsteht eine 
Lücke. Das Wasser ist leer von Organismen, geschwän­
gert mit lö-dllich wirkenden Salzen. Der Ural hebt sich, 
wahrscheinlich sehr langsam; langsam wird das l\f eer 
aus seinem Bette gedrängt; es verlässt allmählich den 
Boden, in dem seine Leichen begraben, die giftigen, nach 
und nach als schwerlösliche Salze präcipitirten giftigen 
Verbindungen abgeselzt sind. Dieses Absetzen, dieses Zu­
rückd~ängen auf andere Tl1eile der Erde, dieses N eubil­
den eines schöpfungsfähigen Mediums erforderte. sicher 
unermessliche Zeiträume, die gleich denen sein dürften, 
innerhalb welcl1er sich eine· Trias-Gruppe, ein unterer 
Oolith bilden konnte. Sind die Triasmeere, die Liasmeere 
also ausser dem Bereiche jener zerstörenden Einwirkun­
~en gewesen, welche das Russische Meer zu Ende Jer 
Permischen Periode betroffen habt>n? Oas ist die Frage, 
die gestellt werden muss, und ich glaube, dass grünrl­
lichere und ausgedehntere Forschung~n ein affirmativ1·s 
Resultat liefern werden. 

Nichts desloweniger will iclt nicht in Abrede stellen, 
dass, so wie wir im ßogdoberge den l\foschelkalk als 
eins der Glieder der Trias- repräsentirl finden, nicht auch 
im südlichen Russland vielleicht noch mit der Zeit ein 
Glied des unteren Jura entdeckt würde. Russland isl noch 
viel zu wenig durchforscht, um hierüber schon ein end­
gültiges Urtheil zuzulassen. Namentlich fehlen tiefer ein­
gehende, spezielle, monographische Arbeiten. Wir beur­
theilen jetzt unsere Schi~hten nach den bäufig·en Versteine­
rungen, die gleichsam im Vorbeigehen aufgenommen, 
aber die selleneren, die bei Vergleichungen gar nicht un­
wichtig sind, haben wir nur zum kleinsten Th eile erst 
kennen gelernt. Daher ist es nicht unmöglich, dass wir 
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bei genauerem Studium in Schichten, die wir jetzt als 
rlem mittleren Jura angehörig betrachten, Species ent · 
declieo, die eine nähere Verwandtschaft mit dem unteren 
.Jura herausstellen. Ich habe überhaupt schon an einem 
anderen Orte (*) darauf hingewiesen, dass wir nicht auf 
viillige ldenti1ät glPichzeiliger Meeresfaunen rechnen dür­
fen, und es scheint 11 ir, dass wir dieselbe am wenigsten 
iu denjenigen der j ii ngcren l\J eere vorauszusetzen das 
Recht haben. In den älh~ren paläozoischen Meeren, die 
in allseitigem Zusammenhange standen, wo der Meeres­
hoden geringere Unebenheiten halle, die Meeresströmun­
gen wegen gleichmässiger Erwärmung fehlten, da herr­
schte über den ganzen Erdkreis eine vollständige unun­
terbrochene Gleichförmigkeit, die höchstens durch Scböp­
fungs-Centren. wenn man deren annehmen will, gemil­
rlert wurde. Je mehr aber das Festland hervortrat, je 
lllehr <lie orographischen Verhältnisse des Meeresbodens 
verändert, demzufolge die klimatischen des Meeres ditfo­
renzirt wurden, desto weniger gleichförmig mussten sich 
die Familien dt'f .Thiere über die Erde (innerl1alb der 
Meere) verbreiten Di~se V .~rschicdenarligkeit in der Ver­
theilung wird sc: on sichtbar im ßergkalke und im Per­

mischen System; sie ist viel grösser im Jura. Es ist un­
zweifelhaft, dass äb~liche Arten an verschiedenen Stellen 
gleichzeitiger Meere sich vertrelen, „dass verschiedene 
Arten in weit von einander entfernten und unvollständi.g 
mit einander verbundenen Tbeilen gleichzeitiger Meere 
geschaffen wurden, und dass die Medien dieser Meere 
so ungleicl1artig waren, dass nicht überall gleichartige 
Wesen entstehen konnten. 

Moskau d. 2. August t860. 

(") Bullet. d. Imp. Soc. d. Nat. d. Moscou 1869. II, pag. U6. ff. 
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